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I

Abstracts:
Diese Arbeit ergänzt eine ältere, in zweiter Auflage 2014

erschienene Originalarbeit aus 1989. Nachgewiesen wur-

de, dass es sich bei Lachen–Weinen um ein angeborenes,

essenziell wichtiges, bivalentes Phänomen handelt. Die

vorliegende Arbeit zeigt aktuelle Aspekte und verknüpft

diese mit der konkreten Anwendbarkeit der betreffenden

psychosomatischen Vorgänge in vielerlei Bereichen, be-

sonders zur Rehabilitation nach Insulten und im Training

motoneuronaler Fertigkeiten, bspw. bei Musikern(m/w/i).

*

This paper presents additional aspects to an earlier origi-

nal work of 1989, re-printed 2014 in a 2nd edition. Laugh-

ing–Crying could be proved a hereditary, bivalent phe-

nomenon of fundamental meaning. This paper shows re-

cent aspects, connecting these to a possible applicability

of the respective psychosomatic functions in a manifold

way, e.g. for the post-insult rehabilitation and for the im-

proval of motoneuron skills, e.g. for musicians.

II

Abstracts

Diese Arbeit ergänzt und aktualisiert eine Originalarbeit aus 1988, die
in 2., erweiterter Auflage seit 2014 vorliegt. Sie postuliert, das Phä-
nomen sei angeboren und ein zentraler Affekt.
„Angeboren“: von ganz besonderer, Leben erhaltender Wirkkraft.
„Affekt“: ein psychosomatischer Vorgang mit einer zentralen psycho-
somatischen (regulativen) sowie einer essenziellen psychosozialen
Komponente. Affekte sind angeboren, sie finden sich bei zahlreichen
vergesellschaftet lebenden Tiergattungen, so auch beim Menschen.
Als Grundlagenarbeit eröffnet sie Perspektiven kurativer Anwendbar-
keit in vielerlei Bereichen, etwa zur Rehabilitation nach Insulten, aber
auch für gezieltes Training motoneuronaler Fertigkeiten, bspw. bei
Musikern(m/w/i). Nach 35 Jahren sollen gezielte Untersuchungen neuro-
naler wie hormoneller Funktionalitäten angeregt werden, die bislang
nur angenommen, jedoch weder biochemisch, noch über bildgebende
Verfahren (MRT) nachgewiesen werden konnten.

This work expands and renews an original work of 1988, which has
been available in a second, revised edition 2014, followed by brief
updates until 2022. The phenomenon is postulated a congenital one,
and a central affect.
"Congenital": of particularly life-sustaining potency.
"Affect": a psychosomatic process covering a central psychosomatic
(regulative) and an essential psychosocial constituent. Affects are in-
born, they are found in numerous, socialized living species, including
humans.
As basic research, this contribution raises the prospect of curative ap-
plications in many areas, such as rehabilitation after insults, but also
for targeted training of motoneuron skills, e.g. in musicians. After 35
years, research into neuronal and hormonal functionalities is now to
be encouraged, which could only be assumed so far, but neither could
be proven biochemically nor by means of imaging procedures (MRI).

https://medpsych.at/Artikel-Atmen-Bewegen-Kunst-gratis.pdf
https://medpsych.at/Artikel-Atmen-Bewegen-Kunst-gratis.pdf
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Wenn ihr denkt, Euer Körper und Geist seien zwei,
dann denkt ihr falsch.

Wenn ihr denkt, Euer Körper und Geist seien eins,
dann denkt ihr falsch:

Körper und Geist sind sowohl zwei als auch eins –
und weder zwei noch eins.

Das ist die Weisheit.

       (Parallele zum Konzept der Psychosomatik aus dem Zen-Buddhismus)

 
 
 
     
     Weiterführende Arbeiten:
 
     https://medpsych.at/Laecheln.pdf
     https://medpsych.at/Artikel­Atmen­Bewegen­Kunst­gratis.pdf
     https://medpsych.at/Artikel­Arzt­Pat­Gespr­gratis.pdf
     https://medpsych.at/krebs.pdf                                            
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Angewandte Psychosomatik:

Lachen–Weinen
von Volkmar Ellmauthaler, Wien

... im Andenken an meinen väterlichen Lehrer Erwin Ringel

Himba-Mädchen: Flirtverhalten. Hier Phase E.

In: Lachen–Weinen S. 103. – Einzelbild aus der

Original-Filmrolle: Himba, Kaokoland (Quelle:

Irenäus Eibl-Eibesfeldt, Andechs–Seewiesen, D).

Für ÄrztInnen, freie medizinisch–therapeuti-

sche/Pflegeberufe, PsychologInnen undKlerus.

Frau KS Christa Ludwig gewidmet – für einen

lebensbegleitenden Gesangsgenuss in höchster

Klarheit und Sprachdeutlichkeit: Gesang öff-

net dem Lachen–Weinen eine neue Facette.

Im Gespräch sagte sie einmal: „Lachen ist doch

das Natürlichste!“ Stimmt. – Die Grundlagen

dafür werden bereits früh pränatal geschaffen.

*

Die geschlechtsneutrale Ansprache als männ-

lich–weiblich–intersexuell gilt als vereinbart.

(Aktuelle Fassung: 04.04.2023)
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Lachen und Weinen bilden ein angeborenes Zwillingsphänomeni.

Das ist leichthin gesagt, doch ist nichts daran so selbstverständ-

lich, wie wir es im Alltag zu erleben meinen. Denn was wir er-

leben, ist Konstrukt – worauf wir uns dabei verlassen, ist die

möglichst zutreffende Interpretation durch die Innenwelt: Wir

setzen voraus, diese sei mit dem jeweiligen Außen abgestimmt.ii

Angeboren – bedeutet immer, etwas ist von ganz besonderer,

Leben erhaltender Wirkkraft. Dass Lachen–Weinen nicht er-

lernt, sondern in mehr oder minder deutlicher Ausprägung als

Grundausstattung bei Sehenden wie taubblind Geborenen aller

Ethnien vorhanden ist, haben wir 1989 nachgewiesen. Um 1996

kam die Spiegelneuronenforschung – zunächst an Primateniii –

durch Giacomo Rizzolatti und Vittorio Gallese, Parma, hinzu:

Hier eröffneten sich Einblicke in die neurologischen Bedingun-

gen für Empathie und das Mitfühlen der Befindlichkeit anderer.

Zwischen 2006 und 2016 veröffentlichte Barbara Wild, Stutt-

gart, Studien zur Verortung eines neuronalen Netzwerks in Na-

hebeziehung zum Spiegelneuronensystem im humanen präfron-

talen Cortexiv. Hier wäre interessant, über die bildgebenden

Verfahren, vermutete Vernetzungen mit der Riechbahn und dem

limbischen System des Hypothalamus zu erforschen: Hier wer-

den wir interessante Bezüge zur Emotion finden.

Das Interesse am Lachen–Weinen ist nun nicht mehr von Intui-

tion, Humor und Witz abhängig, sondern können wir von einem

physiologischen Fundament ausgehen. Ob dieses – in welchen

Ausformungen – nur beim Menschen oder auch bei Tieren fest-

zustellen ist, können wir hier vernachlässigen.

Was finden, was bedenken und beforschen wir:
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1. Die Atmung.

Atmen ist Tönen und Rhythmus. Austausch. Wer atmet, lebt. Ist

der Atem gestört, ist das Leben bedroht. Atmung funktioniert

grundsätzlich autonom, kann aber beeinflusst werden. Durch eine

Rückkoppelung per CO2-Sensoren sind Atmung und Herzschlag

gekoppelt. Mütterliches und kindliches Atmen-Tönen prägen die

Fetalzeit. Wir dürfen davon ausgehen, Mutter und Kind korres-

pondieren auf dieser Basis. Beide horchen auf- und fühlen ein-

ander. Emotionen der „Biopsyche“v werden durch Botenstoffe

übermittelt, bevor sie bewusst werden. Der ganzheitliche Rhyth-

mus wird verinnerlicht und auch in der Hippocampus-Region ver-

netzt. Umgekehrt kann durch Atmen, Tönen, Artikulieren, Sin-

gen wiederum Emotion (mit-)geteilt werden: im Zwiegespräch

mit sich selbst oder anderen, wechselweise wie auch synchron.

In einer bemerkenswerten Studie zum Chorgesang zeigte Gun-

ter Kreutz 2004 höchst interessante Zusammenhänge auf, die

nicht nur oberflächlich bekannte, sondern tiefgreifend vernetzte

motoneuronale und hormonelle Systeme in einem sehr komple-

xen Zusammenspiel zeigen. Sogar die Aktivierung der zellulä-

ren und humoralen Abwehr (immunmodulierende Wirkung)

und eine gewisse Schmerzdämpfung durch das (gemeinsame)

rhythmische Tönen und Singen konnte nachgewiesen werdenvi.

2. Die Mimik.

Zwanzig mimische Muskeln sind – innerviert durch den Nervus

facialis und Nervus Trigeminus – allein für die Mimik des Lä-

chelns zuständig: Risorius und Levator anguli oris, Zygomati-

cus major und minor. Die runden und schrägen Augenmuskeln

https://medpsych.at/Laecheln.pdf
https://medpsych.at/Laecheln.pdf
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unterstützen das dezent, doch unübersehbar: Sie sind es, die

man kaum trainieren kann, sie geben dem i das Tüpfelchen an

Echtheit. Gelegentlich spielt der Musculus nasalis mit, er hebt

die Oberlippe, doch nicht so weit, dass etwa die Zähne freilägen.

Frei liegende Zähne bedeuten entweder Angst oder Verlegenheit

oder den ersten Ansatz von Aggression, Grinsen: bei Hunden und

Primaten als Drohen, Fletschen bekannt. Der Musculus orbicula-

ris oris ist entspannt: Im Lächeln liegt die Verbindung zwischen

Aggression und Sexualität: Vorfreude beim Geschlechtsakt; der

Buccinator liegt flach, Masseter – der mächtige Backenmuskel

– ist bereit, Kaudruck aufzubauen: 700 N/cm² (70 kp/m²). Der-

art in Energie eingebettet, ist selbst das Lächeln eine veränder-

liche, stets zum Kippen in Gewalt bereite Äußerung. Diese spe-

zielle mimische Muskulatur steht nicht allen sozial lebenden

Tieren zur Verfügung. Das bedeutet, dass es den betreffenden

Tieren nicht nur möglich, sondern essenziell ist, ihre Emotions-

lage zu kommunizieren, zu erfahren, wie es dem Gegenüber geht.

Genau das zu erkennen, ist bisweilen überlebenswichtig. .

3. Lachen–Weinen.

Das oberflächlich so selbstverständliche Körpergefühl beinhal-

tet grundlegende Formen der rhythmischen Atmung und tritt in

vielfältigen, subtilen Nuancen zutage: vom frühkindlichen, re-

flektorischen Anlächeln der Mutter während des Bondingvii über

bewusst einsetzbare Varianten vom verhaltenen Andeuten einer

positiven Stimmung bis zum glucksenden oder lauten Lachen,

das bisweilen in orgiastische Zustände münden kann. So kön-

nen wir von Lachen–Weinen als einem echten Orgasmus-

Äquivalentviii sprechen. – Was uns die Erkenntnis abringt, dass

auch Kleinkinder durchaus orgiastische Zustände durchleben
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können, wenngleich hier immer eine klare Unterscheidung zwi-

schen der lustvoll–körperlichen Erlebenswelt, Biopsyche, der

frühen Kindheit einerseits und der adult–sexuellen Orgasmus-

fähigkeit andererseits zu treffen ist. Dennoch liegt der Gedanke

keineswegs fern, zu überlegen, inwieweit im Lachen–Weinen

tatsächlich ein Ersatz für andere (genitale) orgiastische Erleb-

nisse vorliegen kann, ob solche Erlebnisse etwa sogar geteilt

werden können: Lachen ist ansteckend, Weinen ebenso: Lust

etwa nicht? – Was bedeutet das für Körper- und Lach-Therapie?

Angeboren ist auch dieser kommunikative, bindende Charakter.

Für den Säugling ist diese Kommunikation überlebenswichtig,

denn sie bewirkt bei der Mutter höchst positive Gefühle und die

Bereitschaft zu stillen, selbst dann, wenn sie übermüdet ist oder

der zahnende Mund bereits Schmerz bereitet. Lächeln kann

Formen spielerischer Beziehungsanbahnung zeigen (Flirtverhal-

ten) oder der Ausgrenzung dienen (Verächtlichkeit, Spott). So

äußert sich eine fundamentale Ambiguität, die einer steten Deu-

tung bedarf. Hierzu nützen wir, eher unbewusst denn bewusst,

die Spiegelneurone – bewusst aber das Prinzip der Paradoxieix.

4. Der Körper als System und Teil der Gesellschaft.

Wenn wir nun annehmen, dass innerhalb des Körpers das Kon-

zert aller beteiligten Systeme durch Lachen–Weinen positiv

stimuliert werden kann – 1989 nannten wir das eine modulatori-

sche Wirkung und gebrauchten für den heilenden Aspekt den

Begriff der „Repair-Kapazität“x –, so dürfen wir nun, in Kennt-

nis der Spiegelneurone, auch eine nutzbare Wechselwirkung

zwischen einzelnen Körpersystemen annehmen: Lachen–Wei-

nen ist erfahrungsgemäß ein ausgesprochen mitteilsames Phä-



V. Ellmauthaler: Versuch über Lachen–Weinen – Angewandte Psychosomatik

7

nomen, offenbar ein zentrales Element nonverbaler Kommuni-

kation, jedoch nicht wie beim Spiegelneuronen-System inner-

halb der ersten drei Sekunden des Abschätzens, sondern länger

andauernd, ähnlich „ansteckend“ wie das Gähnen, ähnlich ge-

sund wie die Zufuhr von Nahrung, Wasser und Vitaminen.

5. Einschub: Sympathie, Empathie – Verhaltenskoordinationen.

Die kortikalen Systeme des Lachens-, Lächelns, Drohens sind

in unmittelbarer Nachbarschaft jener Netzwerke angesiedelt, die

für das augenblickliche, selbst mit- und nachfühlende Erfassen

der Gestimmtheit des jeweiligen Gegenüber zuständig sind. Sie

dienen offenbar insofern der Arterhaltung, als sie zur Grundaus-

stattung gehören, Fremdes oder Befremdliches von Nahem, Be-

kanntem, allem Angenehmen zu unterscheiden vermögen.

Bereits in der frühen postnatalen Entwicklung spielen sie eine

wesentliche Rolle in der dyadischen Kommunikation zwischen

Mutter und Säugling, sie befähigen beide, Glücks-, Lust- und

Unlustgefühle beim je Anderen unmittelbar wahrzunehmen und

ermöglichen so ein direktes, rasches emotionales Aufeinander-

Einstellen: Das „ansteckende“ Lächeln des Säuglings sowohl

bei Primaten als auch bei Menschen dient dem lebenswichtigen

Erhalt mütterlicher Zuwendung und Pflege; es erweckt „Sympa-

thie“: sum- (sym-) gr.: mit-, zusammen, sum-ba…nw (sym-baíno)

gr.: übereinstimmen, sum-p£scw (sym-páscho) gr.: mitleiden,

in erweiterter Bedeutung: „zugleich empfangen“. Fallen einzel-

ne Sinnesqualitäten, d.h. Möglichkeiten Spiegelneurone zu akti-

vieren (z.B. am Telefon, vermittels Brief) weg, kommt es leicht

zu Missverständnissen über den (emotional wahrgenommenen)
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Bedeutungsinhalt. Angeboren ist das Bedecken des Gesichts zur

Herstellung von Intimität (Schamgefühl, Flirtverhalten, s. u.).

Unsere Studien am Max Planck Institut für vergleichende Verhal-

tensforschung (Forschungsstelle für Humanethologie) bei Eibl-

Eibesfeldt haben 1988 auch Analysen aus dem dort archivierten

Filmmaterial umfasst. Hier konnten im interkulturellen Vergleich

etwa Schreckreaktionen, aber auch Verlegenheitsgesten sequen-

ziert und vermessen werden. Zum angeborenen Verhaltensre-

pertoire zählt auch hier das Bedecken der Augen. Dieses finden

wir in Übersprungshandlungen und Schreckreaktionen gleicher-

maßen bei Menschen wie bei vielen sozial lebenden Tieren in

Form von Abwenden und Gesicht-Bedecken (Katzen, Hunden,

Primaten), Tröten, Tänzeln, Imponieren (Elefanten) oder Lachen.

Hier sehen wir zunächst einen Ausdruck der Scham, der sich

situativ bisweilen in ein Flirtverhalten wandeln kann. Nur dann

bleibt die Blickachse dem Gegenüber zugewandt, während der

Kopf sich abwendet. Erst entsteht Lächeln, dann befreiendes

Lachen. Die Spannung (mit ängstlichen, aggressiven, auch sexu-

ellen Anteilen) kann – ritualisiert – abgeführt werden.

Im Anschluss folgt eine solche Sequenz im direkten Vergleich

zwischen einer Himba-Frau aus Südwestafrika (Kaokoland),

heute Namibia, und einem taubblind geborenen deutschen so-

wie mit einem taiwanesischen Knaben. Die Sequenzen waren

zuvor noch nie im direkten Vergleich analysiert worden. Diese

historischen Fotos zu betrachten, erscheint anachronistisch, ist

aber ein wertvoller Zirkelschluss im Hinblick auf aktuelle Er-

kenntnisse.
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Zu beobachten ist das Absenken der Stirn, Kopfwenden, neuerlich Absenken. Dies stellt

den Übergang von einer offenen in eine gefühlsintensive, zurückgezogene Haltung dar.
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Das Bedecken des Mundes und regressives Daumensaugen lässt das Lächeln der Augen

bestehen, während es den verunsicherten Anteil – entblößte Zähne, gerade Mundwinkel

– verbirgt. Bei Menschen wie Primaten als beschwichtigendes „Angstlächeln“ zu finden.
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Dieser Vorgang ist demnach nicht bloß bei unterschiedlichen

Völkern zu beobachten, sondern auch bei taubblind Geborenen,

wiederum unterschiedlicher Herkunft. Hier lassen sich biswei-

len die Bewegungsmuster schlecht erkennen, denn sie können

in Bewegungsstürmen ablaufen, die zu analysieren eine exakte

Betrachtung der betreffenden Einzelbildfolgen erfordert: Das

gesamte Repertoire, das bei Sehend-Hörenden zu beobachten

ist, verläuft bei Taubblinden also in zeitlich komprimierter

Form. Nun sind Vorgänge wie das Einstellen einer Blickachse

und das Bedecken der Augen wegen des Nichtvorhandenseins

entsprechender Sinnesorgane ab Geburt nicht erlernbar, wes-

halb wir bereits damals davon ausgingen, dass solche Verhal-

tensmuster und Bewegungsprogramme eben als ein Standardre-

pertoire in jedem Fall angelegt, also „angeboren“ sein müssen.
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Taubblind geborener Knabe aus Taiwan: zeigt die oben beschriebenen Verhaltensweisen.

Die Erkenntnis, dass Kommunikation mehrschichtig verläuft,

ist banal, wir nehmen zugleich aber zur Kenntnis, dass diese

Mehrschichtigkeit vor-, bisweilen unbewusst, von unterschiedli-

chen, benachbarten, neuronal vernetzten Systemen abgearbeitet

wird. So kommt es beispielsweise zum Erröten bei einer Be-

gegnung mit einer attraktiven Person, bevor dieser Eindruck ins

aktive Bewusstsein vordringt, weil in zeitlichen Bereichen vor

der bewussten Wahrnehmungsgrenze längst Eindrücke verarbei-

tet, verglichen, zugeordnet, bewertet – und auf der Körperebene

Reaktionen initiiert wurden. So bewerten wir etwa einen Ge-
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ruch und reagieren, bevor dieser uns überhaupt bewusst werden

kann. Das hat mit der Hierarchie zwischen Paläoencephalon und

Neocortex sowie mit den Synapsenzeiten zu tun: Jede zusätzli-

che Verschaltung addiert je eine primäre Synapsenzeit von etwa

0,5 Millisekunden hinzuxi. Durch das Phänomen der Bahnung

können (dann besonders in motorischen Synapsen) geringfügige

Beschleunigungen innerhalb einer Kaskade erreicht werden,

nicht aber im einzelnen Synaptischen Spalt. Hier diktiert die

ausreichende Versorgung mit Na+, K+, Ca++-Ionen bzw. cAMP

und anderen Neurotransmittern (bzw. deren Inhibitoren) die Zeit

der Erregungsübertragung. Der Rücktransport der Neurotrans-

mitter in Vakuolenxii während der Refraktärphase diktiert die Zeit

ohne Erregungsfähigkeit, so dass die Übertragungszeiten ad-

diert insgesamt deutlich variieren können. – Die schematische

Darstellung einer Synapse zeigt deren komplexe Funktionalitätxiii:
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Nervenzellen können aber nicht bloß an einer, sondern an meh-

reren weiteren Zellen andocken. So dürfen wir uns ein vernetz-

tes neuronales System von kosmischen Ausmaßen vorstellen,

das durch Glia- und Stützzellen isoliert bzw. strukturiert wird.

Die Anzahl der Synapsen beträgt im Gehirn eines Erwachsenen

etwa 100 Billionen (1014) bei schätzungsweise 20 bis 30 Billio-

nen Zellkörpern. Neurotransmitter (z.B. Adenosinphosophate)

bewirken die Erregungsübertragung oder –blockade am Synap-

tischen Spalt. Bis deren Ergebnisse, die Erregungspotentialmus-

ter – nun makroskopisch betrachtet – in jenen Arealen des Neo-

cortex einlangen, die dem „Bewusstsein“ zuzuordnen sind, dort

mit vorhandenen Erinnerungsspuren abgeglichen, neu bewertet,

optisch, akustisch, olfaktorisch, haptisch vergleichbaren Ein-

drücken zugeordnet werden, haben entwicklungsgeschichtlich

ältere Regionen bereits die (für jene „atavistische“ Ebene adä-

quate, bisweilen bis zur Peinlichkeit augenscheinliche) Reakti-

on auf der Körperebene veranlasst. Hormone wie ACTH aus

der Hypophyse, reaktiv (Nor-) Adrenalin der Nebennierenrinde,

wurden längst aktiviert, was in der Sekunde der Erkenntnis

schon zu einer erhöhten Herzfrequenz geführt haben mag. Im

einen Fall mag die Konsequenz das Erröten sein, im anderen

Abwenden, im dritten Anlächeln oder kampfbereites Fletschen.

Es besteht tatsächlich ein schmaler Grat zwischen den höchst

unterschiedlichen Gemütsverfassungen und daraus resultieren-

den Impulsen. Insofern ist die Annahme hirnorganischer Reprä-

sentanzen für diese – angeborenen – kommunikativen Fähigkei-

ten richtungweisend nicht nur für die Kommunikations- und

Konfliktforschung, sondern ebenso für eine integrative Gesund-

heitsvorsorge und –pflege bis hin zu Musiktherapie, Legasthe-

nietrainingxiv, interkultureller Pädagogik, Paartherapie u.v.m.
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6. Grundlegende neuronale Vernetzungen.

Die genannten neuroanatomischen und –physiologischen Gege-

benheiten sind recht komplex. Für das Verständnis und mögli-

che Anwendungen können wir sagen: Nicht nur besteht eine ört-

liche Beziehung zwischen dem System der Spiegelneurone und

Lachen–Weinen im Präfrontallappen und Teilen des Parietal-

lappens des Großhirns, sondern sind bekanntlich beide Systeme

eng mit den „emotionalen“ Systemen von Hippocampus und

Formatio reticularis vernetzt. Die Vermutung kann aus Versu-

chen mit bildgebenden Verfahren abgeleitet werden.

In den USA wurde mehrfach an Rabenvögeln mit Angstreakti-

onen experimentiert: Ein grell-grimmig maskierter Mann fing ei-

ne Dohle ein. Sie wurde narkotisiert und einer CT unterzogen.

Dort fanden sich die entsprechenden Areale signifikant aktiviert.

Die Dohle erkannte später nicht nur den Menschen mit der Mas-

ke wieder, sondern hatte bereits alle anderen im Schwarm infor-

miert, so dass eine heftige kollektive Angstreaktion (Flattern, Ze-

tern) ausbrach, sobald der böse Maskenmann gesichtet wurdexv.

In den 1950-er Jahren berichtete Konrad Lorenzxvi eine ähnliche

Szene: Er trug eine schwarze Badehose in der Hand. Obwohl er

von seinen Dohlen geschätzt wurde, griffen diese ihn an, offen-

bar in dem Irrtum, er habe eine von ihnen gefangen oder gar

misshandelt. Der hohe Grad der Bekanntheit scheint die aggres-

sive Stimmung begünstigt zu haben, während in dem aus den

USA bekannten Experiment die Furcht im Vordergrund stand.

Diese Verhaltensweisen zeigen für unseren Denkansatz die Ver-

netzung von optischen, möglicherweise olfaktorischen Eindrü-

cken sowohl mit Arealen des Großhirns als auch mit Zentren ent-

wicklungsgeschichtlich alter Regionen (Angst, Stress, Aggressi-
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on) – und eine, den Umständen angepasste, Reaktion aus der

Erinnerung, die zusätzlich an andere kommunizierbar ist. Die

Art der Kommunikation ist uns nicht eindeutig bekannt, sie

kann auf akustischer oder optischer Zeichengebung beruhen,

aber auch das Spiegelneuronensystem nützen, welches ja über

die Befindlichkeit des jeweils Anderen Aufschluss gibt.

Schreckreaktionen sind übrigens auch aus den Studien der Fil-

me bezüglich Lachen–Weinen bekannt und analysiert wordenxvii.

Andere Beispiele zeigen eine artenübergreifende Funktionalität

dieser emotionalen Netzwerke. So ist seit 2014 aus dem Golf von

Mexico bekannt, dass Grauwale sich manchen Beobachtungsboo-

ten nähern, Augenkontakt und Berührung suchen, bisweilen so-

gar ihre Jungtiere an die Oberfläche heben, um ihnen die dort

befindlichen, offenbar zugetanen Menschen nahezubringen, oder

Verhedderungen zu präsentieren, um daraus befreit zu werden. .

Diese Überlegungen führen zu folgenden Konsequenzen: .

a) Die neuronalen Netzwerke des Spiegelneuronensystems und

des Systems Lachen–Weinen sind gekoppelt mit dem emotio-

nalen Angst- und Belohnungssystemen ganz alter Hirnregio-

nen, die bei den meisten Arten der Vertebraten nachgewie-

sen sind, unter anderem auch beim Menschen.

Insofern können wir von artenübergreifenden funktionalen

Systemen sprechen und sind zumindest alle sozial lebenden

Vertebraten damit ausgestattet, zu welchen eben auch der

Mensch zählt.

b) Versuche verschiedener Tiere, sich zugewandten Menschen

anzunähern, zeigen einen auf dem Spiegelneuronensystem

basierten Vertrauensvorschuss, den es zu erfüllen, nicht aber

zu frustrieren gilt.

http://medpsych.at/00-Kooperatives-Sozialverh.pdf
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c) Wir Menschen sind lediglich ein Teil dieses vielfältigen Sys-

tems lebender Arten. Wir besitzen demnach keinerlei Recht,

andere Arten aus der egozentrischen Perspektive zu manipu-

lieren, ohne Gegenleistung zu nutzen, kommerziell zu töten.

7. Verhaltensmodulation durch Mikroorganismen.

Seit wenigen Jahren ist bekannt, dass verschiedene Viren und

Mikroorganismen auf erstaunliche Art bei deren Zwischen-

oder Endwirten auf zellulärer Ebene ansetzen und dadurch deren

Verhalten modifizieren: mittels psychotroper Substanzen oder

durch direkte Übernahme intrazellulärer Steuermechanismen.

Für die Klasse der Corona-Viren gilt: Sie können Andockstellen

der Neurotransmitter innerhalb der Synapse besetzen und so neu-

rologische Fehlfunktionen verursachen: motorische, sensorische

Ausfälle, Halluzinationen etc. Die Zutrittswege sind Nase (lamina

cribrosa und Riechnerv), Augen (ductus nasolacrimalis) und Blut.

Der Einzeller Toxoplasma gondii (abgeleitet von gr. τόξον‚ Bo-

gen und πλάσμα‚ Gebilde also: bogenförmiges Gebilde gemäß 

der mikroskopischen Gestalt) wird von dessen Hauptwirt, der

Katze, mit dem Kot ausgeschieden, befällt Mäuse und bewirkt

in diesen eine Verhaltensänderung in Richtung Risikobereit-

schaft und Furchtlosigkeit, was dazu führt, dass Katzen furcht-

lose Mäuse eher fangen und verzehren als flüchtige. Das ver-

hilft einerseits der Katze zu leichter Beute, andererseits dem

Parasiten zum leichten Erreichen des Zwischen- und Endwirts.

Auf den Menschen angewandt, bedeutet dies: Der Mensch wird

zu einem untypischen Zwischenwirt, sofern er intensiven Kon-
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takt zu Katzen hat. Neben den bekannten Risiken, etwa Menin-

gitis oder Schädigung der Leibesfrucht bei Schwangeren, stehen

weitere, nur ansatzweise studierte Phänomene zur Diskussion.

Mittlerweile wurde untersucht, dass Toxoplasmen im Blut spe-

zielle Zellen des Immunsystems, die Dendritischen Zellen, be-

fallen, sich in deren Zellkörpern etablieren und diese zu heftig

erhöhter Aktivität veranlassen. Mithilfe dieser Zellen passieren

sie dann die Blut-Hirn-Schranke und können sich im Blut und

Liquor cerebrospinalis etablieren. Das kann zu unspezifischen

lokalen, chronifizierenden Entzündungsreaktionen führen, oder

es werden die Astrozyten befallen. Sternzellen sind für die Nähr-

stoffverteilung vom Blut in die Nervenzellen verantwortlich

(William Sulliva et al., Indiana School of Medicine, USA, 2015).

Innerhalb unterschiedlich spezialisierter neuronaler Netzwerke

könnte das zu Modifikationen in deren Funktionsweisen führen.

In den für Lachen–Weinen, aber auch Impulskontrolle, zustän-

digen Arealen können wir uns den Mäusen analoge Verhaltens-

modifikationen vorstellen. Diese könnten in letzter Konsequenz

auch bei einem untypischen Zwischenwirt zu mehr oder minder

deutlich erhöhter Risikobereitschaft einerseits, aber etwa auch

zu manisch-depressiven Verstimmungen bis hin zu psychotisch-

halluzuinatorischen Erlebnissen führen. Ist daher eine psychi-

sche Störung resistent gegen jede lege artis durchgeführte Psy-

chotherapie, könnte die Analyse des Liquorpunktats Hinweise

auf das Vorhandensein von Toxoplasma gondii geben. Damit

läge ein völlig neuer Weg zur diagnostischen Nutzung von La-

chen–Weinen und anderem emotionalen „Verhalten“ des Men-

schen (sowie vergleichbar auch bei Tieren) im Hinblick auf zu

Grunde liegende parasitäre Infektionen vor uns. Abweichungen

von jenen Gemütsäußerungen, die bei vergleichbaren Individu-
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en in vergleichbaren Situationen zu studieren und zu erwarten

sind, könnten Hinweise auf solche Zusammenhänge bilden.

Schließlich könnte unter standardisierter Beobachtung die er-

folgreiche Therapie (ausreichende Deaktivierung des Parasiten)

den vorerst indirekten Beweis für dessen psychomodulatorische

Aktivität liefern. Auf dieser Basis wären im Anschluss weitere

Forschungshypothesen zu bilden und konsequent zu studieren.

Methodologisch betrachtet, wäre dazu etwa eine standardisierte

„Lach–Wein–Skala“ zu erarbeiten, welche auf den Zustand vor

und nach der antiparasitären Therapie im Vergleich zu je einer

nicht befallenen Kontrollgruppe und einer nicht antiparasitär be-

handelten Kontrollgruppe in Psychotherapie anzuwenden wäre.

Sowohl die Wirkung von Toxoplasma gondii im menschlichen

Gehirn als auch die diagnostische Verwertbarkeit von Gefühls-

äußerungen wie Lachen–Weinen, Hyperaktivität, Risikobereit-

schaft, depressiver Stupor u.dgl. wäre in einer standardisierten

Laboranordnung zu verifizieren – oder aber zu falsifizieren.

Andererseits könnte eine „integrative“ Therapie bei den genann-

ten Symptomatiken den davon Betroffenen zum Segen werden.

8. Tierisch–Menschliches im Vergleich.

Ein anderes Phänomen, das sich auch im Lachen–Weinen dar-

stellt, ist das Faktum der Speicherung relevanter Erlebnisse im

Kurz-, Mittel- und Langzeitgedächtnis, das u.a. bei Rabenvö-

geln, Elefanten, Walen, Katzen, Hunden, Primaten und Men-

schen nachgewiesen ist.
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So kann es bei unterschiedlichen Gattungen etwa in bestimmten

Schlafphasen zu Hinweisen auf Traumgeschehen kommen, die

durch das „rapid eye movement“ gekennzeichnet sind. Am Men-

schen erwiesen ist, dass während der REM-Phasen Charakteristi-

ka im EEG (signifikante Theta-Wellen) vorliegen, während der

Muskeltonus reduziert ist. Unterbleibt die Traumlähmung, kön-

nen Träumende mit Gliedmaßen zucken, murmeln, schreien, bis-

weilen sogar umhergehen (Somnambulismus). Bei Weckversu-

chen zeigt sich, dass genau dann von Träumen berichtet wird.

Beobachten wir unsere Haustiere, werden wir in diesen Schlaf-

phasen ebenfalls Bewegungen der Augen, bisweilen der Pfoten

und der Kiefer wahrnehmen, so dass wir verleitet sind anzu-

nehmen, auch Tiere träumen. Die neuronalen Voraussetzungen

sind gegeben, so gehen wir von dieser Hypothese aus.

Zusätzlich wissen wir aus eigenem Erleben, dass Lachen–Wei-

nen sowohl aus der wachen Erinnerung heraus, als auch im

Traumschlaf vorkommen kann. Dieses Phänomen erklärt sich

mit dem Vorhandensein eines neuronalen Zeit-Systems, in dem

Ereignisse aus unterschiedlichen Quellen verarbeitet werdenxviii.

Hier kommt wieder die Konstruktivismustheorie ins Spiel: So-

wohl die bewusste Wahrnehmung (taktiler, olfaktorischer, opti-

scher und anderer) Erregungsmuster als auch deren Abruf aus

den für Gedächtnis und Erinnerung zuständigen Netzwerken

gilt als authentisch bzw. real: Bisweilen sind Traum, Wachtraum,

die Suggestion nicht von der – wie wir das nennen – „realen

Wahrnehmung“ der Wirklichkeit zu unterscheiden. Innerhalb des

Zeitsystems kann es zu Ante- und Retrodatierungen kommen.

Systeme, welche solche Eindrücke vergleichen und mit vorhan-

denen Erinnerungsspuren zur Deckung zu bringen versuchen,

können dadurch getäuscht oder aber in die Erkenntnis von Ab-
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surdität geführt werden, was oft auch ein Grund für Gelächter

sein kann. Humor und Witz arbeiten – auf der rationalen Ebene

– exakt mit solchen grotesk–widersprüchlichen Bildern.

Wenn wir nun erkennen, dass Lachen–Weinen gemeinsam mit

anderen Funktionen direkt in die wesentlichsten neuronalen Sy-

steme eingebunden ist, so können wir daraus deren Bedeutung

ableiten. Bedeutung: wofür?

a) Feststellung dessen, was ist, im Gegensatz zu dem, was viel-

leicht nicht ist

b) Emotionale, kommunikative, arterhaltende, dem Eigenschutz

dienliche Fähigkeiten; zelluläre/humorale Repair-Kapazität .

c) Organisation von Sinneseindrücken und komplexen Abläufen

d) Status als angeborene neuronale funktionale Netzwerke, die

Wahrnehmung sowie Verhaltenskoordinationen steuern.

Lachen–Weinen im Traum und aus der Erinnerung zeigen auch

die (Re-) Konstruktion von Wahrnehmung im Zusammenspiel

mit Gedächtnis und Emotion. Dies scheint – wie im Beispiel der

Rabenvögelxix – dem Gedeihen des Individuum wie der Art zu

dienen und wird zur Vermeidung von Gefahr an andere kom-

muniziert. Wir dürfen vermuten, dass die Entwicklungen von

Abstraktion und Sprache hierin wurzeln.

Ist also das Lachen positiv konnotiert, so bedeutet das die Ver-

stärkung günstiger Verhaltensweisen. Ist das Weinen eher nega-

tiv konnotiert, so bedeutet das ebenso einen Anreiz für Empathie

und Kooperation. In beiden Fällen stehen Orientierung zur Emo-

tionalität in bestimmten Situationen und Kommunikation im Zen-

trum der Überlebensstrategien für das Individuum wie auch für

die soziale Gruppe, welche sich im Einzelnen spiegelt.

http://medpsych.at/00-Kooperatives-Sozialverh.pdf
http://medpsych.at/00-Kooperatives-Sozialverh.pdf
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Aus diesen Gründen sehen wir im Lachen–Weinen ein angebo-

renes System der Selbst- und Arterhaltung, welches Spannun-

gen psychischen wie somatischen Ursprungs regulieren hilft.

9. Lachen–Weinen ... und eine ganzheitliche Neupositionierung.

Wir sind in der Lage, uns selbst als Menschen neu zu verorten.

Die Frage ist: Was macht uns geneigt, was hält uns ab?

Der angestrengte Status als Krönung der Schöpfung ist obsolet:

Werden wir diese Haltung als stimmig betrachten oder sie ab-

lehnen? Was nützte uns bisher die elitäre Haltung? Inwiefern

hat sie uns an Erkenntnis und Kooperation gehindert?

Unsere Biologie gliedert sich, sofern unbehindert, in ein funkti-

onales Gesamtkonzept des Lebendigen ein. Was wir an Tieren

erkennen, können wir oft auf unseren Organismus anwenden.

Wir werden dazu lediglich eine minimale Haltungsänderung

einnehmen. Tiere sind aus unserer Sicht mehr als juristische

Sachen, dies nicht nur dann, wenn wir eine langjährige Schmu-

sebeziehung aufbauen konnten (einseitig, zu Lasten des Be-

troffenen): Die meisten der uns bekannten Tiere sind unsere

biologischen Varianten, bisweilen hoch spezialisierte Partner,

auf manchen Ebenen sogar Vor- und Spiegelbilder. Naturgemäß

sprechen sie ferne Sprachen, doch gelingt es ihnen sehr exakt,

uns wahrzunehmen und zu deutenxx.

Nehmen wir „Natur“ als das Vorhandensein einer mehrdimen-

sionalen Gemeinschaft an, so erkennen wir alles Atmen, La-

chen–Weinen, Kommunizieren, symbiotisch miteinander Leben

als Bestandteil eines größeren Ganzen.

http://medpsych.at/RettetBibelLapide.pdf
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10. Angewandte Psychosomatik des Lachens–Weinens.

Nützen wir diese Skizze dafür, professionelle Ableitungen zu

versuchen. Hier sind alle ÄrztInnen, Pflegpersonen, die Ange-

hörigen freier medizinischer Berufe von der Hebamme bis zum

Physiotherapeuten und Logopäden, auch Sport-, Gesangs- oder

Klavierlehrer angesprochen. Eltern, Kinder, ja: auch Haustiere.

Wir alle arbeiten aus unterschiedlichen Ansätzen mit und an

diesem Gesamtkunstwerk des „Bezug nehmenden Individuum“

und haben mit all diesen vielfach vernetzten, inneren wie äuße-

ren Systemen zu tun: Neuronale Synapsen zu verstehen, bedeu-

tet, effiziente Trainings anbieten zu können; die Bedingungen

zur Aktivierung der Immunkompetenz zu verstehen, bedeutet

Heilung anregen zu können. Wenn hier psychische Aspekte auf

somatische wirken – und umgekehrt –, so tun sie das entweder

ohne unser Zutun, oder aber können wir manche dieser Regel-

kreise aufgrund erworbener Erkenntnisse gezielt beeinflussen.

In gewisser Weise stehen alle psychosomatischen Wechselwir-

kungen immer auch mit dem „System Lachen–Weinen“ in Kon-

takt. Wir können daher an Methoden arbeiten, welche sich auf

Erkenntnisse stützen, die es dazu bereits gibt, oder vollkommen

Neues erforschen: Auf der Ebene der Hormone und hormonar-

tigen Substanzen ist dies bezüglich Lachen–Weinen seit 30

Jahren angedacht, im Detail erstaunlicherweise weitgehend

unerledigt. Zu den immunmodulatorischen Grundlagen wurde

an anderer Stelle bereits berichtetxxi.

Für den Bereich der Gesunden ergibt sich mit Lachen–Weinen

die Möglichkeit der Optimierung von Bewegungsabläufen (mo-

toneuron skills). Im Training können tiefe funktionale Einheiten
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angesprochen und aktiviert werden, feinmotorische Blockaden

beseitigt, das Neu- oder Um-Programmieren von Bewegungsab-

läufen vereinfacht und nachhaltiger gestaltet werden.xxii

Für den Bereich der Rehabilitation etwa nach Schlaganfällen

oder Unfällen können die Ergebnisse konventioneller Übungen

verbessert werden. Selbst zur Begleitung an Demenz Erkrankter

können sich mit dem Zugriff auf phylogenetisch alte Funktio-

nen neue Zugangskanäle und Ressourcen ergeben (siehe unten).

Fachleute werden aufgrund ihrer jeweiligen Expertise Modelle

für weitere, konkrete Anwendungen entwickeln. Es geht hier

nun nicht länger um Phantasien zu bisher wissenschaftlich we-

nig untersuchten Zusammenhängen, sondern kann auf konkre-

ten Studien aufgebaut werden. Es geht nicht länger um das Phä-

nomen „Lachen–Weinen“ selbst, sondern darum, auf den ge-

wonnenen Erkenntnissen aufzubauen, neue Ergebnisse zu pub-

lizieren und damit neue Anwendungsmöglichkeiten zu eröffnen.

Folgende Auflistung möchte ich deshalb hier anfügen:

1. neuroendokrine Funktionsmechanismen, welche durch Lachen–Weinen

getriggert werden könnten:

neurologisch-psychiatrische Zustandsbilder

bei Cerebralinsulten, Apoplexien, Aphasien, Demenz .

emotionale Störungen mit endokriner/pharmakolog. Beteiligung .

bei Hospitalismus und emotionaler Deprivation .

bei Langzeit-Chemotherapien, besonders bei Kindern .

(Funktionsweise von „Klinik-Clowns“ erforschen) .

bei Formen von Hyperaktivität, Autismus

2. Funktionsmechanismen, die mit dem Einsatz der Spiegelneurone verbunden
sind: das prä- und postnatale Bonding

das Erlernen und Automatisieren komplexer Bewegungsabläufe
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3. komplexe Verhaltenskoordinationen und deren Störungen – Trainings:
Schärfung der Wahrnehmung von Befindlichkeiten des Gegenüber
Gruppenprozesse, Flirtverhalten, Dominanzverhalten
Training der Beziehungsfähigkeit zu sich selbst, 1:1, in Gruppen

4. „Motoneuron Skills“
Das Erlernen und Verinnerlichen komplexer, grob- wie feinmotorischer
Bewegungsmuster, etwa bei Künstlern (SängerInnen, Instrumentalisten)

5. Generelle motivationale Aspekte zu Kommunikation, Selbst- und Fremd-
wahrnehmung; Interventionstechniken 1:1 und in Gruppenpsychotherapie

6. Studium der hormonellen Funktionen, welche direkt mit Lachen–Weinen
verknüpft scheinen, Hinweise auf neuro-endokrine Trigger für noch weit-
gehend unerforschte Mechanismen im Sinne der Salutogenese (Antonovsky
et al.) bzw. der Resilienzforschung

7. Studium der fetalen Kommunikation auf hormoneller wie zellulärer Ebene:
z.B. Mikrochimärismus (in Organe der Mutter migrierte Kindliche Stamm-
zellen: Langzeit-Schutzmechanismen im Zusammenhang mit der initialen
Unterdrückung des mütterlichen Immunsystems durch den Fetus?

8. Lachen–Weinen an der psychiatrischen / kinderpsychiatrischen Abteilung
im standardisierten ärztlichen Gespräch und als Therapeutikum:
bei Hospitalismus, exogenen (Medikament-induzierten) Depressionen, nach
Diagnosestellung, zur adjuvanten Therapie bei Neurosen, Essstörungen,
nach sexualisierter Gewalt, bei psychotischen Schüben (Kontradiktion zu
akustischen Halluzinationen oder fixierten Vorstellungen), bei Alkohol-,
Drogen oder Medikament-Abusus, andersartigem Suchtverhalten (Spiel-
sucht, Pseudokommunikation per sozialen Medien...), Ergänzung bestehen-
der Mittel zur nonverbalen Kommunikation (Puppen, Szenotest...)

9. Lachen–Weinen in der ärztlichen Psychotherapie:

Vertrauensbildung, Herstellen des Rapport, Symbolsprache, Entspannung,
Distanzierung durch Paradoxie, Lösung somatisierter Konflikte durch An-
gebot neuer Ebenen/Perspektivenwechsel, Herstellen einer benignen Re-
gression zur Aktivierung frühkindlicher Ressourcen...

10. Studien zu Wechselwirkungen bei Vorliegen von parasitären Infektionen.

Leitzsatz:
„Lachen–Weinen ist zentraler Stabilisierungsfaktor der Befindlichkeit.“xxiii
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Spiel frei!

Versuchen Sie, hier mit eigenen Ideen fortzusetzen und sich vorzustel-

len, wie – und mit wem zusammen – diese realisierbar sein könnten:
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Raum für eigene Notizen:
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– Stuttgart: Schattauer 2012. 2., überarb., erw. Aufl. 2016. ISBN 978-3-7945-3061-8.

2. Volker Faust: Humor in der Psychiatrie. Psychopathologische, psychologische und
neurobiologische Aspekte. In: Psychiatrie heute 2012 (Typoskript als pdf erhältlich).

v Der Begriff „Biopsyche“ wurde von Erwin Ringel geprägt. Er bedeutet einen dyna-
mischen Grundzustand des Neugeborenen ohne Unterscheidung von Psyche und Soma.
Ringel war Neurologe, Psychiater und ärztlicher Psychotherapeut in Wien, Begründer
der Psychosomatischen Abteilung am AKH Wien in Folge Thure v. Uexkuells und, in
Zusammenarbeit mit Raoul Schindler und Hans Strotzka, Begründer der psychosozia-
len Dienste der Stadt Wien. Suizidforscher: (*27. April 1921 in Timișoara, Königreich  
Rumänien, † 28. Juli 1994 in Bad Kleinkirchheim, Kärnten). Vertreter der Individual-
psychologie Alfred Adlers. – Würdigungen der Genannten auf Anfrage: medpsych.at

vi Gunter Kreutz, Stephen Bongard, et al: Effects of Choir Singing or Listening on
Secretory Immunglobulin A, Cortisol, and Emotional State. In: Journal of Behavioural
Medicine, Vol. 27, No. 6, Dec. 2004 (pg. 623-635). (Vgl. Ellmauthaler (1989) S. 59-61)

vii Irenäus Eibl-Eibesfeldt (* 15.6.1928 in Wien, † 2.6.2018 Starnberg) Dr.Dr.h.c. mult.,
Univ.-Prof., erst Schüler, dann Mitarbeiter von Konrad Lorenz (Endnotexvi), Leiter der
Forschungsstelle für Humanethologie, Andechs-Seewiesen (D). Siehe: Die Biologie
des menschlichen Verhaltens. Dort: Mutter-Kind-Bindung s. Ss. 213, 237, 234f, 252,
Mimik 560f. – München, Zürich: Piper 2., erw. Aufl. 1986. ISBN 3-492-02687-7.

viii Der Begriff „Orgasmus-Äquivalent“ wurde ebenfalls in der Grundlagenarbeit 1989
eingeführt. Siehe dazu V. Ellmauthaler: Lachen–Weinen Ss. 58 und 61-66.
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ix Paul Watzlawick: Anleitung zum Unglücklich Sein. – München, Zürich: Piper 1983.
ISBN 3-492-10470-3. Vgl. V. Ellmauthaler: Lachen–Weinen (1989): S. 40 ff sowie
Artikel zur Paradoxie (s. Bibliographie).

x Der Begriff „Repair-Kapazität“ wurde ebenfalls 1989 für Lachen–Weinen eingeführt:
s. V. Ellmauthaler: Lachen–Weinen Ss. 47 und 53 f.

xi Vgl. W. F. Ganong: Lehrbuch der Medizinischen Physiologie. (Wilhelm Auerswald,
Übers., Hrsg.). – Berlin, Heidelberg, New York/NY: Springer 1974. (Teil I., Kap. 4,
Ss. 60 ff: Synaptische Erregungsübertragung.) ISBN 3-540-06440-0.

xii Dieser Transportmechanismus über Vakuolen bzw. Vesikel (intrazelluläre Bläschen,
die zu transportierende Substanzen enthalten) war bereits seit den Achtzigerjahren des
20. Jh. bekannt. Diese konnten im Elektronenmikroskop nachgewiesen werden (Wien:
Leopold Stockinger, 1919–2007). Allerdings fehlte ein Nachweis zu den biochemi-
schen Steuerungsprozessen der Erregungsübertragung. Dieser führte zur Verleihung
des Nobelpreises für Medizin/Physiologie 2013 an James Rothman, Randy Schekman
und Thomas Südhof.

Thomas Südhof (* 22.12.1955 in Göttingen, Professor an der Stanford University)
forscht an der Biochemie der synaptischen Erregungsübertragung. Nobelpreis für die
Strukturaufklärung der, an den chemischen Prozessen am synaptischen Spalt beteilig-
ten, Substanzen und zur Bedeutung der Transport-Vakuolen „Vesikel“). Solche sind
in der Graphik eingezeichnet.

xiii Grundlagen zu der Skizze finden sich einerseits bei W. F. Ganong (s.o.), anderer-
seits in aktuellen Forschungsergebnissen der Universität von Queensland, Australien:
http://www.qbi.uq.edu.au The Queensland Brain Institute. Die gewählte Skizze zeigt
Transportvakuolen, den Ca++ und K+ Ionenfluss sowie mögliche chemische Inhibito-
ren am Ca++ Transporttunnel.

xiv s. Ellmauthaler Birgit & Volkmar: Legasthenie, Dyskalkulie bei Erwachsenen (2001).

xv Die Originalarbeit ist nachzulesen in: Animal Behaviour Volume 79, Issue 3, March
2010, pages 699-707: Lasting recognition of threatening people by wild American
crows: John M. Marzluff, Jeff Walls, Heather N. Cornell, John C. Withey, David P.
Craig (authors). Es existieren auch Filmdokumente.
Thematisch ergänzend eine um 8 Jahre frühere Arbeit:
Volker Sommer: Lob der Lüge. Täuschung und Selbstbetrug bei Tier und Mensch. –
München: C. H. Beck 1992. ISBN 3 406 36446 2 – dort bspw. die Kapitel Informati-
on und Manipulation S. 59 zur Singdrossel; Taktische Täuschung unter Primaten S.
66 ff; Die Stufen mentaler Repräsentation (z.B. Ich denke, dass du denkst, was ich
denke) S. 92 ff, usw. – Vgl. auch Endnote xviii.

xvi Konrad Lorenz (*7. November 1903 in Wien, † 27. Februar 1989 ebenda): Arzt, Zo-
ologe, Begründer der Vergleichenden Verhaltensforschung. Autor grundlegender Ar-
beiten zum Verhalten von Graugänsen. Begründer der Forschungsstätten Altenberg/
Donau (Elternhaus) und Grünau/Almtal, Österreich (letztere besteht bis heute).



V. Ellmauthaler: Versuch über Lachen–Weinen – Angewandte Psychosomatik

30

Lorenz war Lehrer von Irenäus Eibl-Eibesfeldt und anderen akademischen Forschern,
z.B. Antal-Erwin Graf Festetics v. Tolna, Eberhard Curio, Wolfgang Schleidt. 1973
Nobelpreis für Physiologie / Medizin zusammen mit Karl von Frisch und Nikolaas
Tinbergen für Entdeckungen zur Organisation und Auslösung von individuellen und
sozialen Verhaltensmustern.
Die geschilderte Begebenheit ist nicht Teil der wissenschaftlichen Arbeit, sondern
entstammt einer zufälligen Szene. – Vgl.: Konrad Lorenz: Er redete mit dem Vieh,
den Vögeln und den Fischen. S. 58 f. – Illustrierter Sonderband des Verlags Buch-
gemeinschaft Donauland, Wien. Ohne redaktionelle Angaben, ohne ISBN, etwa 1960.

xvii Vgl. V. Ellmauthaler: Lachen – Weinen, Ss. 76–93.

xviii Innere Zeitgeber für circadiane und andere biologische Rhythmen wurden seit langem
postuliert (vgl. V. Ellmauthaler, Lachen–Weinen, S. 39ff und Nackt. Das Buch, S. 251
Abschnitt B.2. f). – Der Nobelpreis für Medizin / Physiologie 2017 ging an Jeffrey
C. Hall, Michael Rosbash und Michael W. Young (USA) für Forschungen an der
Fruchtfliege Drosophila melanogaster über die, solchen Rhythmen zugrundeliegenden,
Molekularstrukturen in den betreffenden Hirnarealen.

xix Zur Thematik der Aggression im Zusammenhang mit Erziehung wurden Fertigkeiten
von Rabenvögeln ebenfalls argumentiert. Dort u. a. im Hinblick auf deren Fähigkeit,
die Position des Konkurrenten im Raum zu analysieren, dessen Blickfeld einzuschät-
zen, um danach Ablenkungsmanöver (scheinbares Vergraben von Nahrung) zu ins-
zenieren. Vgl. dazu Volkmar Ellmauthaler: Versuch über das Unsägliche. – Wien:
editionL, 3., bearb., erg. Aufl. 2015. ISBN 978-3-902245-12-0 (S. 66, 70ff) sowie:
Volker Sommer: Lob der Lüge (s. Endnotexv), dort die Kapitel 5 bis 7 (Ss. 66 – 118).

xx Dieses Thema wird mehrfach aufgegriffen, beispielsweise auch in V. Ellmauthaler:
„Versuch über das Unsägliche“ und „Nackt. Das Buch“ (2012, siehe ii), dort im
Kapitel „Therapeutische Kameraden“ S. 155 ff.

xxi Immunmodulation: Siehe auch V. Ellmauthaler: Lachen–Weinen (1989), Ss. 59-61.

xxii Adina Mornell: Lampenfieber und Angst bei ausübenden Musikern. – Frankfurt am
Main, Berlin, Bern, NY, Oxford, Wien: Peter Lang 2002. Schriften zur Musikpsycho-
logie und Musikästhetik Bd. 14 (H. de la Motte-Haber, Hrsg.) ISBN 3-631-39744-5.

xxiii Zitat aus: These II der Grundlagenarbeit, V. Ellmauthaler: Lachen–Weinen (S. 47).
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Eigene Aus-/Fortbildungen:

https://medpsych.at/0-Zusatzausbildungen.pdf

Curriculum vitae:

https://medpsych.at/VE-CV-oeffentl.pdf

Publikationen:

https://medpsych.at/Lieferb-Wiss-Publikat.pdf

https://medpsych.at/bibliografie-ell.html
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Würdigungen akademischer Lehrer:

https://medpsych.at/Lehrer-R-Schindler-Rezens.pdf
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https://medpsych.at/lehrer-erwinringel.pdf

https://medpsych.at/Lehrer-Kurt-Schwertsik.pdf
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Didaktik:
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Methodenlehre – Methoden im Vergleich:
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Psychosomatik – Medizinische Psychologie:

https://medpsych.at/MedPsych.pdf

https://medpsych.at/Artikel-Ich-Selbst-kompakt-gratis.pdf

Spezielle Psychosomatik der KünstlerInnen:

https://medpsych.at/Artikel-Atmen-Bewegen-Kunst-gratis.pdf

https://medpsych.at/Artikel-Orgel-Neukloster-Disp-gratis.pdf

https://medpsych.at/Musik.pdf

Sexualdelikts-Prävention:

https://medpsych.at/Artikel-SV-im-Kontext-SexDel-gratis.pdf

https://medpsych.at/LV-Basisinfos-SexDelPraev.pdf

Beitrag zum Phänomen Krebs

https://medpsych.at/krebs.pdf
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Über das Lächeln (bilingual D, E):

https://medpsych.at/Laecheln.pdf

Beiträge zu sozialphilosophischen Themen:

https://medpsych.at/Versuch-Frieden.pdf
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https://medpsych.at/Versuch-Aengste.pdf

https://medpsych.at/00-Kooperatives-Sozialverh.pdf

https://medpsych.at/RettetBibelLapide.pdf

https://medpsych.at/RettetWaleMenschen.pdf

https://medpsych.at/Appell-Vernunft.pdf

https://medpsych.at/gewaltfrei.pdf

https://medpsych.at/Paradoxie.pdf

Beantwortung von 324 online gestellten Fragen

(mehrfach anonymisiert, alphabetisch, ohne Datum):

https://medpsych.at/Fragen-Antworten.pdf

Sonderdruck:

Sieben Versuche, incl. Methodenvergleich Balint – Schindler (G. Thieme)

https://medpsych.at/7-Versuche.pdf (Dateigröße: ca. 20 MB)

Literarische und wissenschaftliche Publikationen (gebunden):

https://medpsych.at/Buecher.pdf

(siehe auch Seite 1. Bibliographie)
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V. Ellmauthaler: Rezensionen

Volkmar Joseph Ellmauthaler
(*1957 in Wien–Gersthof)

studierte zunächst Klavier, Orgel, Chorleitung und Tonsatz am Konservatorium der
Stadt Wien (heute MUK: Musik und Kunst Privatuniversität), u.a. bei Rüdiger Seitz und
Kurt Schwertsik, Dirigieren bei GMD Reinhard Schwarz. Geprüfter Kirchenmusiker am
Diözesankonservatorium zu Wien. In den Achtzigerjahren Orchester – Solistenkonzerte.
War mehrere Semester lang Studien-Demonstrator bei Walter Krause (Anatomie). –
Studium der Philosophie u.a. bei Sir Karl Popper (Logik, Erkenntnistheorie). Dissertati-
on bei Erwin Ringel (Medizinische Psychologie) in Wien; Ausbildung in Einzel- und
Gruppen-Psychoanalyse, später Projekt-Zusammenarbeit mit Raoul Schindler.
Postgraduelle Zusatzausbildungen bei Ray Wyre, Marshia Sheinberg und Ruud Bullens
in Sexualdeliktsprävention, andere Ausbildungen: Gruppendynamik, Gestalt-Theorie.
Supervisor, später Lehrsupervisor nach Fortbildungen in Österreich und der Schweiz.
Siehe 75 Nachweise zur Expertise (Aus- und Fortbildungen, Diplome).

Er ist als Supervisor und psychologischer Berater mit den Schwerpunkten Psychosoma-
tik / Medizinische Psychologie und Teamsupervision in freier Praxis in Wien tätig. Als
Lehrsupervisor begleitet er KandidatInnen und bietet kollegiale Kontrollsupervision an.

Ein zentrales Thema ist die Sexualdeliktsprävention: Täter-Opfer-Systeme und deren
Analyse. Um dies zu diskutieren, wird er zu interdisziplinären Vorlesungen eingeladen.
Ziel ist die anschauliche Vermittlung von Grundlagen und Strategien, um kleinzellige
Vernetzung möglicher Helferstrukturen vor Ort zu ermöglichen. – Für den Unterricht an
Universitäten, Fachhochschulen existieren Lehrbehelfe in 2. und 3. Auflage bei editionL.
Ein weiteres Thema ist die psychosomatische Arbeit mit KünstlerInnen. Privatgutachten.
Wissenschaftliche Originalarbeiten. Jahrzehnte lange Erfahrung in der Lehre. Rezensio-
nen. Weiters Würdigungen bedeutender Persönlichkeiten aus der wissenschaftlichen wie
menschlichen Perspektive mehrmonatiger oder jahrelanger persönlicher Begegnung.

Lehr- u. Kontrollsupervision, für Ehrenamtliche gratis. 2015–16 in der Flüchtlingshilfe,

Mitglied:  WKO, ÖVS, ÖAGG: Gruppendynamik, Gruppenpsychoanalyse, Supervision 
Bis 2019 Vorsitzender der dreiköpfigen Ethikkommission einer weltweiten Dachorgani-
sation der Vertreter(m/w/i) der naturistischen Lebensweise. Theoretische Grundlagenarbei-
ten u.a. auch dazu. – Werkverzeichnis siehe https://medpsych.at/bibliografie-ell.pdf

Web: https://medpsych.at – Bibliografie,.Würdigungen,.Rezensionen,.Artikel auf Anfrage.

Wikipedia Eintrag (DE): https://de.wikipedia.org/wiki/Volkmar_J._Ellmauthaler  ■
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